
DIE ENTWICKLUNG UND DAS WERK 

D ds Bedeutungsvolle der Entwicklung des 
Architekten Peter Behrem befteht in 

zweierlei, in ihrer gerddezu vorbildlichen künft­
lerifchen Konfequenz und in der Tdtfdche, ddß 
fie, wie ein treffliches Mufterbeifpiel, im Indivi­
duellen dlle die wichtigen pfychologifchen Mo­
mente dufweift, welche die Gefchichte unferer 
modernen Bdukunft und unferes modernen Kunft­
gewerbes dUch im dllgemeinen bilden mußten. 
HERKUNfT UND JUGEND. Behrem ift dm 
14. April 1868 zu Hdmburg geboren. Die fdmilie 
ftdmmt dUS Schleswig-Holftein. Sein Stdmmes­
chdrdkter dIs Niederdeutfcher beftimmt dds innere 
Wefen feines gdnzen Werkes. Der Süddeutfche 
läßt fich gern in gemütlicher Liebemwürdigkeit 
gehen und ift von Ndtur zu Idunifchem Fdbulie­
ren dufgelegt. Der Norddeutrche zeigt fich hin­
gegen ftets von fdchlichem Ernft und im Verkehr 
von vornehmer Zurückhdltung: er ift ftreng funk­
tionell gerinnt und dllem überflüffigen Beiwerk 
dbhold, Chdrdktergegenfäl)e, die dUch in den 
dlten Architekturen der beiden Länder zutdge 
treten, wenn mdn etwd die mdlerirche Zierlichkeit 
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der Nürnbergerf rduenkirche mit der ungerchmück­
ten, dbftrdkten Herbheit des Domes von Stenddl 
vergleicht, oder wenn mdn dn die tiefrchdttigen, 
üppig gerdhmten fenfter und dn die weit vorfprin­
genden, pldftirch lebhdften Erkerbildungen zurück­
denkt, mit denen fich dds füddeutfche Bürger­
hdus des 16. Jdhrhunderts bereichert, während 
fein norddeutfcher Verwdndter fenfterfcheibe und 
Hduswdnd in eine gldtte bündige flucht legt. 
Alsddnn ift dem Hdnfedten Behrem, fehl' erfreu­
lieher Weife in unferer dllzu vergeiftigten Zeit, 
der folide Refpekt vor dem Mdteriellen, eine 
gewirre konfervdtive Behdrrlichkeit eingeboren, 
die feft duf der wohlgegründeten Erde fteht, der 
pdtrizierhdfte Stolz dn dllem die Sinne erfreuen­
den Reichtum und dller konkreten Schönheit. -
Ndch VerldITen des Altonder Redlgymndfiums und 
kurzem Studiendufenthdlt in den Jdhren 1886 bis 
1889 dn der Kunftfchule in Kdrlsruhe und bei Brütt 
in Dü([eldorf, verheirdtete er fich dls junger Mdnn 
mit der Tochter des bdyrifchen Bezirksdmtmdnm 
in Rothenburg, Lilli Krämer, und ließ fich ddnn 
für dduernd in München dls Mdler nieder. 

DIE ENTWICKLUNG DES KUNSTGEWERBLICHEN PROBLEMS 
AUS DER MALEREI 

MÜNCHEN 1890 BIS HERBST 1899 

1. DIE PERIODE DES MALERISCHEN UND 
FARBIGEN. Ddmals herrfchte in den Münchener 
Mdierkreifen noch ziemlich dllgemein dds Genre, 
in eine höhere künftlerifche Sphäre freilich ge­
rückt durch dds verehremwürdige Vorbild Wil­
helm LeibIs, de([en wundervollem, tonig maler­
ifchen Ausdruck mdn ndchzuftreben fuchte. Von 
Behrem foll dUS diefer erften Zeit noch ein Bild 
«Bduern im Wirtshdus» exiftieren. Bdld aber 
ergriff das für diefe Zeit eigentümliche Licht­
problem duch von feiner mdlerirchen Exiftenz 
Befil). Zur Be!l:ärkung ddrin wurde ihm eine 
Reife ndch Holldnd, die er im Jdhre 1890 unter­
ndhm: Er fdh die Bilder des modernen hol­
ländirchen C1dir-obscur, mdchte die Bekdnnt­
fchdft des Hduptes diefer Schule, Jozef Isrdels, 
und drbeitete vor dllem viel mit einem Maler 

diefer holländirchen Kunftrichtung, Albert Neu­
huis, zufdmmen. Allein die hier geübte ftim­
mungsvolle Verfdlwommenheit konnte in reinem 
Empfinden nur künftlerifchen Widerfpruch dUS­
löfen, dd Behrem' Be!l:reben gerdde ddrduf dUS­
ging, immer nur fdrbig und hell, ohne die dunklen 
modellierenden Töne, zu mdlen. Und fo Wdr 
Behrem von einer dnderen, viel fortgefchritte­
neren Richtung dls die holländifchen Lumini!l:en. 
Er Wdr Impreffionift, ohne es zu wirren, ohne 
jemdls zuvor Bilder von Monet oder dUS de([en 
Kreife gefehen zu hdben: Seine mdlerifche Ent­
wicklung hdtte sich gdnz undbhängig, in einem 
felbftbe!l:immten, dem frdnzöfifchen Pleindir Pd­
rdllelen Kunftwollen vollzogen. 
Als Behrem ndch Mündlen zurückkehrte, fdnd 
er fich im offenen GegenfdB zur dortigen aka-
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demirchen Malerei, und fo gehörte er natürlich 
auch zu den Jungen und Unzufriedenen, die im 
Jahre 1893 die Münchener Sezeffion gründeten.­
Die Vorfreude fcheint größer gewefen zu fein 
als das Ereignis, ein felbll:iindiger Zufammen­
fchluß der modernen Künll:1er, da es nun wirk­
lich zull:ande kam, zu halten verfprach. In der 
Tat hatte (ich fchon damals in der Münchener 
Künll:1erfchaft eine wichtigere Scheidung voll­
zogen als die in alte Genremaler des briiun­
lichen Tom und junge Pleinairill:en, wie (ie (ich 
in Akademie und Sezeffion verkörperte, eine 
Scheidung, welche die Maler trennte, die nichts 
anderes wollten, als was die franzö(ifchen Im­
preffionill:en [chon zehn und zwanzig Jahre vor­
her erreicht hatten, von jenen, für die überhaupt 
das «Bilderchen» malen nur etwas Vorliiufiges 
bedeutete und die auf etwas Größeres, Um­
faffenderes ausgingen, auf die Bildung eines Stils. 
Behrem gehörte zu den Gründern diefer neuen 
Künll:1ergruppe, der «Freien Vereinigung Mün­
chener Künfrler », in der (ich auch noch, unter 
anderen, Otto Eckmann, Wilhelm Trübner, Max 
SIevogt, Lovis Korinth, Hermann Schlittgen, 
befanden. Hier handelte es (ich noch durchaus 
um Malerei, wie ja außer Behrem nur noch fein 
Freund und Landsmann Eckmann der dekorativen 
Synthefe zull:rebte. In Wirklichkeit niimlich bilden 
(ich Künll:lergruppen viel öften auf Grund einer 
Übereinll:immung der Temperamente als aus 
einem Gleichgerichtetfein des Stilwollem, und 
der freien Vereinigung Münchener Künll:1er dünkte 
einfach das Tempo zu lahm, mit dem die Sezeffion 
der Piglheim und Stucks auf dem modernen 
Marfche war. 
Die malerifche Entwicklung von Peter Behrem 
ging individuell weiter: }ener impreffionill:ifche 
Stil, deffen Eigenart auf der holliindifchen Reife 
erll:arkt war, löll:e zwar den Kontur des Gegen­
Il:ctndes aut konnte aber zugleich auch als Mittel 
verwandt werden, die Figuren in der riiumlichen 
Kompofition durch das Licht und, was ihm damals 
wefentlicher erfchien, durch die Farbe tektonilCh 
bell:immt zu binden, wozu natürlich die am EinzeI­
objekt klebende Braunmalerei keine Handhabe 
bot. Sein Freund und Altengenoffe Meier-Graefe 
berichtet aus diefer Schaffemperiode des Künll:1en: 
«In demselben Jahre (1893), wo Klinger in der 
Großen Berliner Kunll:ausll:ellung rein Bild 
«I'heure bleue» ausgell:ellt hatte, fah man von 
Behrem einen Zecher, der beim gelben Lampen­
licht vom blauen Morgenlicht überrafcht wird.» 
Immer fh'irker erwies fich nun die Expan(iom-
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kraft der Farbe, der Farbe, die von aller gegen­
Il:iindlichen Ausdrucksfunktion abll:rahierte, um 
nur noch dekorativ, nur noch als fchöne Sinnen­
architektonik zu wirken. So entll:anden eine 
«grüne Wiefe», deren Name (ich mit dem Kunll:­
wollen infofern deckte, als (ie (ich wirklich nur ais 
grün gab, ein Sonnenuntergang mit einem ganz 
roten Feuerball und der «Feierabend», deffen 
T otalll:immung aus den Differenzierungen von 
Rot aufgebaut iIl: (Abb. 1). Noch intereffanter 
erfcheint, wenn man die Entwicklung im Auge 
behiilt, welche eigentümlichen Wirkungsverhiilt­
niffe diefe rein auf die Farbe gell:ellten Werke 
untereinander einzugehen verfuchten. Bereits 1893 
hatte Peter Behrem im Münchener Kunll:verein 
eine Kollektivausll:ellung feiner Gemiilde veran­
Il:altet, die (ich vor den bisherigen Unterneh­
mungen dadurch auszeichnete, daß (ie nach riium­
lich dekorativen Ge(ichtspunkten ihre Werke an 
den W iinden verteilte. Behrem erziihlt, wie er 
damals die Auswahl der Gemiilde nicht nach 
ihrem Einzelwerte getroffen, fond ern lediglich 
nach ihrer Gefamtwirkung im Bilderkonzert, wie 
er an (ich ausll:ellemwürdige Stücke wieder ent­
fernt hiitte, um die größere, über das für (ich 
gerahmte Einzelbild hinausll:rebende, in Farbe 
und Ton zufammenll:immende Harmonie der 
Gefamtwirkung nicht zu Il:ören. 
Daß Behrem bald nach Gründung der Sezeffion 
wieder ausgetreten war, um in der «Freien 
Vereinigung Münchener Künll:lef» mitzumachen, 
bedeutete für ihn nur eine Äußerlichkeit. Spelter 
hat er dann gelegentlich als iilterer mit einer An­
zahl gleichll:rebender jüngerer Kunll:gewerbler, 
Franz A. O. Krüger, Ham E. von Berlepfch, 
Bruno Paut dem Architekten Maltin Dülfer u. a., 
in den «Münchener Vereinigten Werbtiitten für 
Kunll: im Handwerk» ausgell:ellt, die ihre Rolle 
in der zweiten Hiilfte der neunziger Jahre spielten. 
Bedeutungsvoller für ihn war die Gründung des 
«Pdn» 1895, jener exquifiten Zeitfchrift, die (ich 
der modernen Bewegung jeder Art und jedes 
Strebem mit dem Feuereifer annahm, den ihr 
erll:er Redakteur, Behrem' Freund, Julius Meier­
Graefe, verbürgte, und die Freundfchaft mit 
Dichterfeelen wie Otto Julius Bierbdum, Otto 
Erich l-!artleben, mit welch lel)terem er im Früh­
jahr 1896 eine für feine Entwicklung höchll: 
wichtige Reire nach Italien unternahm. 
Wie Holland vielen die Hinweife zu einer Malerei 
der farbigen Luftll:immungen darbietet, fo wird 
Italien in jeder Entwicklung (ich als das immer 
rpendende Land der rhythmirchen Form und des 



Abb . 1. Feierabend. Ölgemälde. 1893 

plaftifch - architektonifchen Ausdrucks erweifen, 
vorausgefett natürlich, daß der Boden zur Auf­
nahme diefer bdonderen Saat reif ift. Behrens' 
Entwicklung war nämlich unterderren in ein neues 
Stadium großer Malerei eingetreten, deren 
eigentlichften Sinn Symmetrie, monumentaler 
Flächenrhythmus , vor allem ausgedrückt in der 
fchönen Linie, bildete. Zu diefem kam noch 
eine künftlerifche Reifegdellfchaft wie die Hart­
lebens, eines Dichters, der, mitten in einer all­
gemeinen Auf!öfung im Naturalismus, reine Be­
geifterung für die edle FormlChönheit bewahrt 
hatte. Die teleologifche Reihe, die bei Behrens 
vom tonigen Genre zum Licht und von dort zur 
Farbe, hier rchon mit einer mehr dekorativen 
Abricht, geführt hatte, wird auf diefer italienirchen 
Reire von 1896 in ihrem neuen, architektonirchen 
Streben beftätigt: Behrens faßte Mut, unter Ab­
lehnung jedes weiteren malerifchen Kompromirres, 
rich zur definitiven Form klar und eindeutig zu 
bekennen. 
2. DIE PERIODE DES DEKORATIVEN UND 
ARCHITEKTONISCHEN. Dieres Bekenntnis 
erfüllt die Bilderferie aller dider Jahre, fchon des 
vorausgehenden und des folgenden Jahres (1895 
bis 1897): «Iris», <' Mutterkuß», "Trauer», "Der 
T raum» feien als die haupträchlichften dider 

Gemälde genannt. Die künlHerifche Neuerung 
befteht darin, daß der Rahmen in feinen ge­
fchni!3ten Ornamenten ftimmungshafte oder fach­
liche Motive des von ihm umgebenen Bildes 
aufnimmt und fo, fehr im Gegenfa!3e zu allem 
lmpreffionismus, nicht das Bild, « dide kleine in 
rich gefchlorrene Welt für rich », gegen das Draußen 
abgrenzt, fondern es mit architektonifchen Mitteln 
über den Raum der ganzen Wand ausbreitet, wie 
das einft die Retabelgemälde der italienifchen 
Renairrance auch getan hatten. Dieren flächigen 
Expanrionscharakterunterftü!3tauch eine rpezififche 
Farbentechnik: Tempera bei den beiden Portraits 
<<Iris» und« Mutterkuß » und die freskoartigen, 
matten Silikatfarben der beiden größeren Bilder 
«T rauer» und «Traum». Alles Anftreben eines 
Tiefeneindrucks ift je!3t aus der Malerei von 
Behrens verfdlwunden, aber ebenlo der Effekt 
der ftarken Spektralfarben um ihrer relbft willen. 
Als Alleinherrrcher erfcheint die rhythmifche, 
durch keine malerifche Nebenabridlt mehr ge­
brochene Linie I) in ihren die Fläche ardlitek­
tonirierenden Möglichkeiten und als Begleitung 

') Daß die Silhouette in allen die[en Bildern wie auch fdlOn 
in manchen vorhergehende" eine wichtige Rolle [pielt, liegt 
d" ihrem Superlativ von linearer ExpreITionskraA. die oe vor 
alle" anderen Anrichten auszeichnet. 
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